Danziger Dampfboot 


NM 44. 


Montag, den 22. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie aus wärt bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depefchen. 


Karlsruhe, Sonnabend 20. Februar. 


Ueber das Befinden des ſeit einigen Tagen erkrankten 


Großherzogs von Baden veröffentlicht die „Karls⸗ 
ruher Zeitung“ folgendes Bulletin: Der Großherzog 
iſt an einer entzündlichen Reizung des Bauchfells er⸗ 
krankt, welche ſich auf die rechte Seite des Unter⸗ 
leibs beſchränkt. Die öxtlichen und allgemeinen 
Krankheitserſcheinungen halten fid innerhalb mäßiger 
Grenzen. 

— 21. Februar. Ueber den Zuſtand des Groß⸗ 
berzogs veröffentlicht die „Karlsruher Zeitung“ ein 
ferneres Bulletin, nach welchem eine unverkennbare 
Beſſerung eingetreten iſt und die Schmerzhaftigkeit 
der leidenden Theile, ſowie das Fieber ſich erheblich 
vermindert haben. 

Wien, Sonnabend 20. Februar. 
Wie die „Preſſe“ mittheilt, ſchließt die vom Grafen 
Walewski überbrachte Erklärung der griechiſchen 
Regierung mit der Verſicherung, daß Griechenland 
ſich dem Willen der europäiſchen Mächte unterwerfe, 
weil es die Unmöglichkeit eines Widerſtandes einſehe; 
die griechiſche Regierung behalte ſich aber auch für 
die Zukunft das Recht vor, die im türkiſchen Reiche 
zerſtreut lebenden Chriſten zu beſchützen, und werde 
nie dem legitimen Rechte auf Erweiterung ſeines 
Territoriums entfagen, je nachdem dies die politiſchen 
und geographiſchen Bedürfniſſe Griechenlands erheiſchen 
werden. 

Wien, Sonntag 21. Februar. 
Hier eingetroffenen Privatnachrichten zufolge iſt die 
Fſterreichiſche Fregatte „Radetzly“ bei der Inſel 
Leſina in die Luft geflogen. Die Bemannung iſt 
wahrſcheinlich größtentheils zu Grunde gegangen. 

Prag, Sonntag 21. Februar. 
Gegen die Aeußerung des Grafen Bismarck, der 
ehemalige Kurfürſt von Heſſen babe die Bewilligung 
zum Bau der Hanauer Eiſenbahn nur gegen unent⸗ 
geltliche Ueberlaſſung von 200 Aetien ertheilt, hat 
der Kurfürſt eine ſcharfe Erklärung veröffentlicht. 

Bukareſt, Sonnabend 20. Februar. 

Der „Monitorul!“ dementirt die Zeitungsgerüchte, 
daß der Fürſt, weil er bei der conſervativen Partei 
keine Unterſtützung finde, abdanken werde und daß 
ihm von einer befreundeten Macht für den Fall, 
daß Unruhen ausbrechen ſollten, militäriſche Unter⸗ 
ſtützung angeboten ſei. 

Florenz, Freitag 19. Februar. 
In der Deputirtenkammer wurde heute die Debatte 
über das Budget des Kriegsminiſteriums für 1869 
eröffnet. Die Regierung acceptirte den Bericht des 
Ausſchuſſes, welcher das Budget auf 145,690,970 
Lire feſtſtellt und dadurch den Anſchlag der Regierung 
um 1,814,895 Lire überſchreitet. — Der Kriegs ⸗ 
miniſter legte der Kammer in gedrängter Kürze einen 
Entwurf zur Reorganiſation der Armee vor. 

Brüffel, Sonnabend 20. Februar. 
Der Senat hat das Eiſenbahngeſetz mit 36 gegen 
7 Stimmen angenommen. In der vorangehenden 
Debatte hielt der Miniſterpräſident Frere Orban eine 
Rede, in welcher er ſich mit warmer Sympathie für 
Frankreich ausſprach, zugleich aber lebhaft gegen die 
beleidigenden Unterſtellungen der franzöſiſchen Preſſe 
proleſtirte. 

Paris, Sonnabend 20. Februar. 
Das „Journal officiel“ ſagt in feiner Abendaus gabe, 
die friedliche Löſung des griechiſch⸗türkiſchen Zwiſtes, 
welche in Folge der Berathungen der Confexenz er⸗ 
folgt fei, habe allgemein Befriedigung erregt, welche 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büxeau. 


In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Srangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


ſich in den Organen der europäiſchen Preſſe vielfach 
ausſpreche. — „France“ ſagt: Die Wirkſamkeit der 
Conferenz hat von Neuem den Wunſch hervorgerufen, 
daß diejenigen internationalen Fragen, welche geeignet 
find, europäiſche Conflicte hervorzurufen, dem ſchiedo⸗ 
anheimgeſtellt 
werden. — „Etendard“ widerſpricht dem Gerüchte, 


richterlichen Urtheile der Mächte 


die franzöſiſche Regierung habe den Wunſch ausge ⸗ 


drückt, daß das gegenwärtige belgiſche Miniſterium 


zurücktreten möge. — „Public“ meldet, die Königin 
Iſabella beabſichtige ein neues Dianifeft zu erlaſſen. 

— „Public“ meldet aus Madrid: Die Cortes 
haben mit Zuſtimmung Topete's und Prim's be⸗ 
ſchloſſen, Serrano mit der höchſten Würde zu be⸗ 
leiden. 
zu bilden. 

London, Sonnabend 20. Februar. 

Die Entgegennahme der von den beiden Häuſer n 
des Parlaments beſchloſſenen Adreſſen Seitens der 
Königin iſt wegen ernſtlicher Erkrankung des Prinzen 
Leopold vertagt worden. 

— Lord Clarendon hat den auswärtigen Diplo⸗ 
maten gegenüber geäußert, die angebliche belgiſche 
Frage ſei eine Lapalie; die franzöfſſche Regierung 


werde ſehr bald die officidfen Blätter desavouiren. 


Politiſche Rundſchan. 


Als Kuraufenthalt für unſern König iſt in dieſem 


Sommer Wiesbaden und Homburg in Ausſicht ge⸗ 
nommen worden. Derſelbe wird ferner in dieſem 
Jahre Oſtfriesland und Bremen bereiſen. — 


In der Sonnabend ⸗Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſtand auf der Tagesordnung: 1) Schlußbe⸗ 
rathung über den Geſetzentwurf, betreffend die Ueber⸗ 
eignung der Dotationsſonds der Hilfskaſſen für die 
acht älteren Provinzen in der Faſſung des Herren- 
hauſes. Die Referenten Brauchitſch und Tweſten 
empfehlen den Vermittelungsvorſchlag. Nach der 
neuen Organiſation der Provinzvertretungen erfolgt 
die Ueberweiſung der Hilfskaſſenbeſtände durch das 
Geſetz. Miniſter Eulenburg: Der Vorſchlag der 
Referenten erſtrebe zwar eine Verfländigung zwiſchen 
beiden Häuſern, habe jedoch keine Ausſicht auf die 
Zuſtimmung des Herrenhauſes, er empfehle deshalb 
die Annahme der Regierungsvorlage. Hoverbeck 
und Patow find für die Regierungsvorlage, Kar⸗ 
dorff und Schwerin für den Antrag der Referenten. 
Schließlich wird dieſer und damit das ganze Geſetz 
angenommen. — Das Indigenatgeſetz wird in der 
Geſammtabſtimmung angenommen. Darauf wird die 
Fiſcherei-Ordnung für Stralſund en bloc, der Eut⸗ 
wurf zur Ausgabe von Talons zu Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen ohne Debatte genehmigt. Der Juſtizminiſter 
legt zwei Entwürfe vor: 1) betreffend die Einfüh⸗ 
rung kürzerer Verjährungsfriſten im Bezirk des 
Appellationsgerichts zu Frankfurt a. M., und 2) 
betreffend Abänderungen einiger Beſtimmungen der 
Verordnung vom 24. Juli 1867, wegen des Civil⸗ 
prozeß⸗ Verfahrens im Bezirk der Appellationsgerichte 
zu Kiel, Kaſſel und Wiesbaden. Darauf folgen 
Petitionen. Der Buxeauvocſteher des Hauſes, G45. 
Rath Bleich, iſt plötzlich verſtorben. 

Die parlamentariſchen Verhandlungen der letzten 
Tage bezogen ſich größtentheils auf Gegenſtände, 
welche kein allgemeines Intereſſe gewähren, fo daß 
lediglich die von offiziöſer Seite immer noch hart ⸗ 
näckig beſtrittene Miniſterktiſis den Steff zum poli⸗ 
tiſchen Tages geſpräch hergeben mußte. So viel 
ſcheint ſicher, daß man ſich nach einem Nachfolger 


Derſelbe hätte alsdann das neue Cabinet 


des Grafen Eulenburg umſieht; wie weit indeß die 
Unterhandlungen mit dem Herrn v. Möller gediehen 
find, darüber verlautet Nichts; doch macht ſich in 
Abgeordnetenkreiſen die Anſicht geltend, daß derſelbe 
wohl mit dem nahe bevorſtehenden Schluß der Seſſion 
feinen Einzug in die Wilhelmsſtraße halten wird. 
Dieſe Gerüchte, welche die Stellung des Grafen 
Eulenburg erſchüttert fein ließen, haben die National- 
liberalen ermuthigt, ihre kürzlich mißglückten Verſuche 
zu erneuern, den Cultusminiſter zum Sturz zu bringen. 
In den Preßorganen dieſer Partei finden wir heute 
ein gegen Herrn v. Mühler gerichtetes Uniſono. Es 
wird vor Allem darauf hingewleſen, daß der Cultus ⸗ 
miniſter in keiner Partei einen Stützpunkt gefunden 
habe, nachdem in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
vom 18. d. M. ſelbſt die Conſervativen ſeine Geſetz⸗ 
entwürfe zurückgewieſen haben. Aber auch bei ſeinen 
Collegen finde Herr v. Mühler leine Unterſtützung, 
da Herr v. Selchow in eben jener Sitzung gegen die 
Cultusvorlage ſtimmte und der Juſtizminſſter ihn 
Obwohl fih gegen 


1 
1 


ſchon früher desavouirt hatte. 
die Wahrheit dieſer Thatſachen Nichts ſagen läßt, 
ſo ſoll doch wenig Ausſicht vorhanden ſein, daß ſich 
die Hoffnungen der Natſonalliberalen ſobald realiſiren. 
Man ſagt, die Regierung habe ſich zwar nach einem 
Remplacanten für Herrn v. Mühler umgeſehen, aber 
keine geeignete Perſönlichkeit gefunden. — 

Ein aus Stuttgart datirtes Telegramm behauptet: 
die Beſtrebung Bayerns wegen Erzielung eines Bünd⸗ 
niſſes der ſüddeutſchen Staaten habe „noch keine 
formelle Geſtalt angenommen.“ Dieſe Nachricht 
könnte leicht zu irrigen Auſſaſſungen führen, weshalb 
einige Worte über den fraglichen Gegeuſtand nicht 
überfläffig fein dürften. Die Politik, welche mad 
dem Frieden von 1866 gyfänglich für Bayern gewählt 
zu fein ſchien, beſchränkte ſich auf das Syſlem des 
Abwartens, auf ein lediglich negatives Verhalten 
gegen jede Aenderung des durch die Auflöſung des 
deutſchen Bundes geſchaffenen Zuſtandes. Der 
Wechſel in der Leitung der Geſchäfte, welcher mit 
Anfang des Jahres 1867 eintrat, bedeutete ein Abs 
gehen von dieſer Politik; denn nachdem der 
König an die Spitze des auswärtigen Depar⸗ 
tements den Staatsmann berufen, welcher im 
Auguſt 1866 mit aller Entschiedenheit als natio⸗ 
nale Pflicht erklärt hatte, die Wiedervereinigung 
des getrennten Deutſchlande zu erſtreben, war 
auch das Ziel der nunmehrigen bayeriſchen Por 
litik klar vorgezeichnet. Es war die Erfüllung der 
im Art. 2 der Nikolsburger Prälimivarien (Axt. 4 
des Prager Friedens) vorgeſehenen Neugeſtaltung 
der nationalen Beziehungen zwiſchen dem Norden 
und dem Süden Deutſchlands. Das Anſtreben einer 
ſolchen Neugeſtaltung ſetzt aber doch wohl voraus, 
daß die Form derſelben demjenigen, der ſie anſtrebt, 
nicht bloß in allgemeinen, dunkeln Umriſſen vor⸗ 
ſchwebt; kein Slaatsmann wird ein Ziel zu er⸗ 
reichen ſuchen, das für ihn keine jormelle Geſſalt bat, 
freilich, wenn er praktiſch ‚fein will, nicht eine unab⸗ 
änderlich fixirte, ſondern eine ſolche, welche ſich den 
wechſelnden Umſtänden im Detail anpaßt. Ueber 
die Schritte nun, welche bis zum Herbſt 1867 ſo⸗ 
wohl zur Erzielung einer Vereinigung der ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten unter fi als ihrer nationalen Ver⸗ 
biudung aut dem Norddeutſchen Bunde geſchehen 
find, giebt die Rede des Fürſten Hohenlohe vom 
8. Oktober jenes Jahres jo weit Aufſchluß, als dies 
zuläffig iſt. Was ſeitdem geſchah, darüber wird 
zur gehörigen Zeit die nöthige Aufklärung nicht un⸗ 


terbleiben. Aber das muß ſchon jetzt bemerkt wer⸗ 
den, daß ſowohl hinſichtlich der Form, in welcher 
der im Art. 2 der Nikolsburger Präliminarien vor⸗ 
geſehene Verein der Staaten ſüdlich des Mains zu 
geſtalten wäre, als auch hinſichtlich der Art, in wel⸗ 
cher dieſer Verein ſeine nationale Verbindung mit 
dem norddeutſchen Bund zu ſuchen hätte, den Be⸗ 
ſtrebungen des Fürſten Hohenlohe längſt im Detail 
ausgearbeitete, artikulirte Verfaſſungsentwürfe zu 
Grunde liegen, und dieſe Beſtrebungen daher eine 
„formelle Geſtalt“ auch in dieſer Hinſicht allerdings 
angenommen haben. Wenn die bayeriſche Regie⸗ 
rung mit dieſen Entwürfen bisher nicht in die Oef⸗ 
fentlichkeit getreten iſt, ſo wird dies jeder, welcher 
die völkerrechtlichen Rückſichten in den Verhandlungen 
mit fremden Staaten kennt, begreiflich finden; Rück⸗ 
ſichten, welche hier um ſo mehr zu beachten ſind, 
als gerade dieſe Verhandlungen bei den beſtehenden 
und hier nicht weiter zu erörternden Schwierigkeiten 
nur mit großer Langſamkeit ſich entwickeln können. 

Nicht um eine finanzielle, nicht um eine locale 
Angelegenheit handelt es ſich in erſter Linie bei der 
Auseinanderfegung zwiſchen Frankfurt und dem 
preußiſchen Staate. Man braucht nur die leiden⸗ 
ſchaftliche Spannung zu betrachten, mit welcher alle 
Parteien in Süddeutſchland jetzt den Gang der Receß⸗ 
verhandlungen verfolgen, um die Ueberzeugung zu 
gewinnen, wie hier eine eminent politiſche Frage 
vorliegt. Dreiſt kann man behaupten: „Wer Frank⸗ 
furt hat, hat Süddeutſchland.“ Von Preußen aber 
wird Frankfurt eben nur garniſonirt, es iſt nicht 
dort zu Hauſe. 

Die Particulariſten Württembergs, die Ultramon⸗ 
tanen Baierns können an ſich der Fortentwickelung 
des neuen deutſchen Staatsweſens ein Hinderniß nicht 
in den Weg legen, ſie bewohnen Grenzländer, die 
keinen nationalen Mittelpunkt haben, um welchen ſie 
ſich ſammeln können; ſie find darauf angewieſen, 
ihren Stützpunkt außerhalb zu ſuchen. Frankfurt iſt 
eine Parole, es iſt ein Programm, das einzig er⸗ 
denkbare, welches in Süddeutſchland dem Anſchluſſe 
an den Nordbund entgegen geſetzt werden kann. Die 
Feindſchaft Frankfurts iſt die Erklärung für das 
Geheimniß des Widerſtandes, welchem die nationale 
Idee in Süddeutſchland noch ſo vielfach begegnet. 
Iſt Frankfurt für das neue Deutſchland gewonnen, 
ſo iſt den Feinden deſſelben ihr Programm aus den 
Händen geriſſen und das, was ihre beſte Stütze war, 
wird zur gefährlichſten Waffe gegen ſte. Man lege 
ſich in Berlin die Frage vor, ob es möglich iſt, 
durch ein Eingehen auf die Forderung der Frankfurter 
Stadtverordneten in Frankfurt, wo es eine preußiſche 
Partei zur Stunde noch nicht giebt, eine ſolche zu 
gründen, und wenn man ſich dieſe Frage bejahen 
kann, ſo ſt wahrlich in der politiſchen Entwickelung 
Preußens und Deutſchlande keine Summe beſſer an⸗ 
gelegt, als die Million Gulden, um welche ſich die 
Differenz noch zu drehen ſcheint. 

König Georg und der Exkurfürſt haben, wie 
Oeſterreich im Jahre 1855, die Welt durch ihre 
Undankbarkeit in Erſtaunen geſetzt. Sie haben ſich 
eine überreiche Abfindung bezahlen laſſen und nach 
der Hand geſchlagen, welche ſie darreichte; in Frank⸗ 
furt aber, um welches es ſich jetzt handelt, hat man 
es nicht mit Fürſten zu thun, die ſich vornehm genug 
dünken, um über Vertrags treue erhaben zu fein. Hier 
ſtehen ehrenhafte Bürger dem Staate gegenüber, die 
nach bürgerlichen Begriffen ſich ſchicken und einen 
ehrlich geſchloſſenen Frieden ehrlich halten werden, 
wie wir denken. Man betrachte ſich doch die Namen 
der Frankfurter Stadtverordneten, die für den Aus⸗ 
gleich geſtimmt haben. Wo will Preußen andre 
Freunde in Frankfurt finden, wenn es dieſe von ſich 
ſtößt? Schon haben die bekannten Frankfurter De⸗ 
magogen in der Monſtre⸗Volksverſammlung, welche 
fie in das Werk gefegt, den Feldzug gegen die Män⸗ 
ner begonnen; wird auch Preußen, welchem fie durch 
ihren Beſchluß die Hand reichen, dieſe Hand zurück- 
ſtoßen, ſo wird der letzte Widerſtand gegen das 
Preußenfreſſerthum in Frankfurt gebrochen ſein und 
die bereits zum Wanken gebrachte Herrſchaft der 
Demagogen ſich auf's Neue befeſtigen. 

Möge Preußen auch feine Freunde in Süd⸗ 
deutſchland in dieſer wichtigen Sache berückſichtigen. 
Nichts war der nationalen Propaganda in Süddeutſchland 
ſchädlicher als die Mahnung an die Behandlung 
Frankfurts im Jahre 1866; von Frankfurt geht 
jeden Tag eine Fluth von Zeitungen über Süddeutſchland 
aus, welche im erbittertſten Tone die Entwickelung 
der Dinge beſprechen und die nationale Arbeit und 
die Stellung der nationalen Partei unendlich erſchweren. 
Hat Preußen wenigſtens mit einer Partei in Frankfurt 
ſeinen Frieden gemacht, ſo iſt die Sache weſentlich 
geändert und den Freunden Preußens im Süden iſt 


ein Dienſt erwieſen, wie er größer eben nicht in 
Preußens Kräften ſteht. 

Die Behandlung Frankfurts im Jahre 1866 war 
mehr wie ein Vergehen, ſie war ein Fehler. Jetzt 
iſt die Gelegenheit da, ihn zu verbeſſern. Möge fie 
um Preußens und Deutſchlands willen nicht unge⸗ 
nützt vorüber gehen. — i 

Die Verläumdungen, welche von Hietzing aus 
vornämlich in füddeutſchen und franzöſiſchen Blättern 


— Bei der mit der in England erbauten preu⸗ 
ßiſchen Panzerfregatte „König Wilhelm“ abgehaltenen 
Probefahrt hat dieſelbe 14,8 Knoten in der Stunde 
gelaufen. 

— Aus Rückſicht auf die ſucceſſide Verſchmelzung 
der beiden Aufgebote der Landwehr iſt beſtimmt worden, 
daß bis zum Jahre 1872 incl, Beförderungsvor⸗ 
ſchläge von Landwehr⸗ Offizieren bis zur doppelten 
Höhe, vom Jahre 1873 bis einſchließlich 1876 bis 


gegen Preußen geſchleudert werden, haben jetzt auch] zur anderthalbfachen Höhe der gegebenen Etats zu⸗ 
in der ſtandinaviſchen Preſſe einen Widerhall ges läſſig fein follen. 


funden. Die panſkandinaviſche Partei, welche dem 
norddeutſchen Staate wegen Nordſchleswig grollt, 
erhebt in den ihr ergebenen Preßorganen gegen 
Preußen die Anklage, daß es trotz des 1846 mit 
Dänemark abgeſchloſſenen Friedens keineswegs alle 
Kriegsgefangenen freigegeben, ſondern einen Theil 
derſelben wegen „diseiplinarer Vergehen“ zurück⸗ 
behalten habe. Es ſei daher öfters vorgekommen, 
daß ein Soldat, den man in Dänemark für gefallen 
angeſehen, plötzlich nach Hauſe komme, wo er entweder 
ſein Beſitzthum getheilt oder verkauft, und was bisher 
ſchon oft der Fall geweſen iſt, ſeine Frau verheirathet 
findet. Die preußiſche Regierung ſoll ſich dieſem 
Berichte nach bisher nicht dazu verſtanden haben, 
eine Liſte der Zurückgehaltenen an die däniſche Regie- 
rung zu geben, oder dieſen nach Hauſe zu ſchreiben 
geſtattet haben. Ohne erſt ein officielles Dementi 
abzuwarten, glauben wir mit voller Beſtimmtheit dieſe 
ganze Nachricht als eine ſchändliche Verläumdung 
bezeichnen zu können. — 

Seit dem 8. d. giebt es in Europa ein neues 
Wunder, ein Volk, das gar keine Abgaben mehr zu 
bezahlen braucht. Dieſes glückliche Land iſt das 
Fürſtenthum Monaco. Mit einem Federzuge hat der 
Fürſt ſeine Unterthanen aller Steuern entlaſtet, mit 
denen ſie bisher überbürdet waren. Gleichzeitig hat 
er ihnen auch alle Steuer rückſtände erlaſſen. Wahrr 
ſcheinlich genügt das in Monaco eingeführte Pharo 
allen reellen Bedürfniſſen des Staates. In Monaco 
natürlich ungeheure Heiterkeit. Eine Illumination 
folgt der anderen und von allen Seiten ſtrömen 
Deputationen herbei, um dem Fürften ihren Dank 
auszuſprechen. — i 

Ein Dank an die türkiſche wie an die griechiſche 
Regierung für die Nachgiebigkeit, welche Beid: gegen» 
über den Rathſchlägen der Conferenz gezeigt haben, 
und ein Beſchluß, ſich mit der Hohen Pforte und 
Griechenland über den Tag zu vereinbaren, an wel⸗ 
chem Beide ihre Geſandten ſich wieder gegenfeitig 
zuſchicken werden, — das waren die letzten Lebens⸗ 
äußerungen der Conferenz vor ihrer Auflöſung. 

Mit der Kundgebung jenes Dankes iſt der Präſi⸗ 
dent der Conferenz beauftragt; derſelbe wird auch die 
Vereinbarung zwiſchen den beide Mächten, denen das 
Schwert entwunden ift, leiten und zu Ende führen.? 

Der Beitritt Griechenlands zu den Conferenz⸗ 
Beſchlüſſen war nicht von Vorbehalten geſchwächt, 
vielmehr unbedingt. Die Verweiſung auf die Zukunft, 
mit welcher der neue griechiſche Miniſter Zaimis in 
ſeiner Proclamation das griechiſche Volk mit der 
augenblicklichen Nachgiebigkeit auszuſöhnen ſuchte, blieb 
natürlich von der Conferenz unbeachtet. 

Ungeſähr denſelben Standpunkt wird die belgiſche 
Regierung zu den Vorbehalten und Drohungen ein⸗ 
nehmen, welche die ofſietöſen Blätter ihren Verſiche 
rungen anfügen, daß durch die Aufregung der letzten 
Tage wegen des belgiſchen Eiſenbahn⸗Geſetzes die 
friedlichen Verhältniſſe zwiſchen dem Cabinet der 
Tuilerien und der belgiſchen Regierung keines wegs 
geſtört ſeien. £ 

Offenbar follte die barſche Sprache jener Blätter 
nicht ſogleich für den Augenblick wirken. Man wollte 
Belgien für eine ſpätere Angelegenheit mürbe machen. 
So oft auch das Project einer Zoll⸗ und Handels ⸗ 
Einigung von Paris aus dementirt iſt, ſo hat man 
es daſelbſt doch noch nicht ganz aufgegeben und glaubt 
Belgien durch das jetzige journaliſtiſche Geplänkel 
etwas zu erſchüttern und für ſpätece Anknüpfung 
empfänglich zu machen. — 

Die Königin Iſabella hat an den Bundesrath 
einen Proteft gegen die Vorgänge in Spanien ger 
richtet und verwahrt ihre Rechte als legitime Herr⸗ 
ſcherin jenes Landes gegen alle Handlungen, welche 
dieſelben beeinträchtigen möchten. — 


Vocales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. Februar. 

— Es beſtätigt ſich, daß Hert v. Münchhauſen 
zum Oberpräſidenten für die Provinz Preußen aus⸗ 
erſehen iſt. Die Verhandlungen ſind jedoch noch zu 
keinem Reſultat gelangt. 

— Der Corvetten-Capitain Arndt, früher Com⸗ 
mandant des Schiffes „Rover“, iſt zum Hafen⸗Major 
von Kiel ernannt worden. 


— Wie man erfährt, werden die Werkſtätten des 
Artillerie ⸗Reſſorts und die Artillerie ⸗Magazin⸗Ver⸗ 
waltung der hieſigen Königl. Werft im Laufe des 
kommenden Sommers nach Kiel verlegt werden. 

— Die Hauptverwaltung der Staatsſchulden macht 
bei dem wiederholten Auftauchen von falſchen Bank⸗ 
noten zu 10 und 5 Thalern darauf aufmerkſam, daß 
ſie Demjenigen, welcher zuerſt einen Verfertiger oder 
wiſſentlichen Verbreiter falſcher preußiſcher Banknoten 
oder Kaſſenanweiſungen dergeſtalt nachweiſ't, daß er 
zur Unterſuchung gezogen und beſtraft werden kann, 
eine nach den Umſtänden zu beſtimmende Belohnung 
bis auf Höhe von 500 Thlen. zahlt. 

— Die Königl. Regierung hat die Wiederwahl 
des Herrn Stadibauraths Licht auf eine fernere 
12jährige Amtsdauer beſtätigt und die Reſtauration 
des Hauptaltars in der Ober- Pfarrkirche zu St. Marien 
nach dem vom Architekten Wender in Berlin 
gefertigten Entwurf unter der Vorausſetzung genehmigt, 
daß die Kirchenkaſſe dadurch nicht belaſtet wird, alſo 
die zu dem qu. Zwecke von Herrn Kloſe zur Dis⸗ 
pofition geſtellten 10,000 Thlr. ausreichen oder die 
etwaigen Mehrkoſten in anderer Weiſe aufgebracht 
werden. Auch iſt von der Kgl. Regierung für noth« 
wendig erachtet worden, den Entwurf dem Urtheil 
eines bewährten Gothikers zu unterwerfen. 

— Nachdem durch das Bundesgeſetz vom 8. Juli 
v. J. ang⸗ ordnet worden, daß für den Betrieb eines 
Gewerbes, mit Ausſchluß der dort genannten, ein 
Befähigungs⸗ Nachweis nicht mehr erforderlich iſt, 
haben, beſonders auf dem Gebiete des Baugewerbes, 
eine beträchtliche Zahl von Geſellen, namentlich ſolche 
Maurer und Zimmerer, welche bisher dem Namen 
nach unter einem geprüften Meiſter gearbeitet hatten, 
ſelbſtſtändig Bauten übernommen und ausgeführt. 
Dieſen Gewerbetreibenden, beſonders alſo den Bau- 
Handwerkern, foll in Erinnerung gebracht werden, 
daß, wenn fie das Gewerbe mit mehr als einem er⸗ 
wachſenen Gehilfen und einem Lehrlinge betreiben, 
oder mehr als zwei Lehrlinge beſchäftigen, ſie nach 
dem preußiſchen Gewerbeſteuergeſetze zur Zahlung der 
darin näher vorgeſchriebenen Gewerbeſteuer verpflichtet 
ſind. Die Ortsbehörden ſollen daher eine ſtrenge 
Aufſicht führen, daß jeder ſelbſtſtändige Gewerbebetrieb 
rechtzeitig angemeldet werde. 

— Ueber die Adoption des Abg. Dr. Wantrup 
erfahren wir u. a. Folgendes: Adoptirt iſt der ge⸗ 
nannte Abgeordnete von dem Bruder ſeines ver⸗ 
ſtorbenen Schwiegervaters und Oheim ſeiner Frau, 
einer geborenen v. Ciriatzly, was ſchon vor 6 Jahren 
geſchehen ſollte, aber von dem Dr. Wantrup bis 
jetzt verzögert war — weshalb? gehört nicht hierher. 
Nobilitirt iſt er nicht, denn Adoption iſt noch nicht 
Nobilitation. 

— [Theater.] Für die Freunde heiterer Muſe 
und harmloſer Scherze ging geſtern das Lebensbild: 
„Die Pfarrersköchin“ von Berg und Michaelis in 
Scene. Wenn wir aus den lachenden und erheiterten 
Geſichtern der Anweſenden referiren dürfen, fo können 
wir mit gutem Gewiſſen behaupten, daß dieſes Stück 
feinen Zweck erreicht hat: man amäflete ſich. Das 
Hauptgewicht des Erfolges fällt natürlich auf die Darſtel⸗ 
ler der Hauptparthieen, auf das das gemüthliche Trifolium 
Senke, Alexander und Schirmer. Es waren 
lebenswarme und gemüthsvolle Figuren, welche die 
Genannten uns vorführten. Ein reicher Beifall lohnte 
die Bemöhungen dieſer beliebten Künſtler. Hr. Bauer 
als leichtſianiger Lieutenant würde mehr gewirkt haben, 
wenn er ſeine Stimme weniger geſchont hätte; die 
Damen Spitzeder und Nötel machten aus ihren 
undankbaren Rollen, was ſich eben thun ließ. 
Fräul. Reichmann ſtrahlte in dem Glanze einer 
ſchönen, reichen Erbin; ſie würde aber in der Achtung 
des Publikums ſehr gewinnen, wenn ſie nicht zu oſt 
ein Doppelſpiel in den Zuſchauerraum hinein aufführte. 
— In der verfloffenen Nacht kam es zwiſchen 
fünf Arbeitern und dem am Langgarter - Thor 
ſtationirten Militair - Poften zu einem Streit, 
welcher in Thätlichkeiten überging und wobei der eine 
der fünf Arbeiter, Gerlach, vom Militair-PBoften 
einen Bajonetſtich in die linke Seite erhielt, in Folge 
deſſen er bald darauf geſtorben iſt. 


— Am geſtrigen Tage wurde auf dem Wege nach | derfter (Augen-) Spitze zur Handhabe gemacht und 
Krokow die Leiche des Arbeiters Fritz Grundmann auch durchlöchert, wie dgl. noch jetzt Häuptlinge an 


aufgefunden. Derſelde gehörte zu den dort beſchäf⸗ 
tigten Chauſſee-Arbeitern, welche in Erdhöhlen wohnen, 
und war unlängſt aus dem Lazareth zu Putzig, in 
welchem er an Typhus krank gelegen hatte, entlaſſen. 
Da er noch ſehr ſchwach war und die gewöhnliche 
Arbeit ibn übermäßig angeſtrengt hatte, fiel er in 
die Krankheit zurück und iſt in ſeinen Paroxismen 
hinaus in's Freie gelaufen, wo er ſeinen Tod fand. 

— Die unverehel. Wilhelmine O. wurde vor ein 
paar Tagen ertappt, als ſie im Keller ihrer Brod⸗ 
herrſchaft heimlich gebar. Das Kind wurde mit 
zerſchmettertem Schädel vorgefunden. 

— Ja der vorvergangenen Nacht iſt die Brennerei 
des Gutsbeſitzers Heine in Narkau abgebrannt. 
Die aus Dirſchau zu Hilfe geeilten Spritzen 
kamen bei der Entfernung der Brandſtätte zu ſpät, 
um dem Feuer Einhalt thun zu können, umſomehr 
da der vorhandene Spiritus in Braud gerathen war. 

— Aus Veranlaſſung des am 10. April c. 
fallenden Prieſterjubiläums des Papſtes hat der Herr 
Biſchof v. d. Marwitz die Prieſter und katholiſchen 
Chriſten feiner Diöceſe zu freiwilligen Beiträgen, 
Behufs Errichtung einer „Pius ſtiftung“, aufgefordert, 
aus deren Revenlenſtiftung die Miſſtonsſtation in 
Wotzlaff unterhalten werden ſoll. 

— Die in Pelplin befindlichen 5 Domvicare, deren 
vier an dem Knaben⸗Seminar ſeit längerer Zeit als 
Docenten fungirten, find vom Amte ſuspendirt worden, 
weil ſie ſich geweigert haben, einige Predigten im 
Jahre, deren Abhaltung ſeither einem Domherrn ob 
lag, für Letztern zu übernehmen. Die Suspendirten 
haben ſich beſchwerdeführend nach Rom gewandt. 

— Behufs Ausübung des Forſtſchutzes hat die 
Rudaer⸗Gorzuoer Forſt aus Anlaß des auf den 
Oberförſter Ewald in Ruda verübten Mordverſuchs 
ein Jägerdetachement aus Braunsberg erhalten, welches 
ſich bei den Holzdieben bereits in Reſpekt geſetzt hat. 
Zwei der Letztern haben beim Holzdiebſtahl und als 


ſie auf wiederholten Anruf des patrouillirenden Jägers 


nicht ſtanden, Schrot in die Beine erhalten und einem 


dritten, welcher mit einem Wagen voll Holz durch⸗ 


brennen wollte, wurde ein Pferd feines Angeſpanns 
niedergeſchoſſen. 


Carl Vogt's 


dritter Vortrag behandelte die ſog. „mittlere Stein⸗ 
zeit.“ 


vorne aber Knochen vom Rennthiere, 


von Bär, Wolf ꝛc. fand. Aehnliche doppelte Be⸗ 
ſtimmung ließ ſich an mehreren Höhlen Südfrankreichs 
erkennen. Jene ſog. Rennthier⸗ Periode, wo dies 
Thier noch im mittleren Europa allgemein hauſte, 
bis das Diluvium es nach Norden trieb, bat auch 
rohe, bloß mit der Hand geformte und ungebrannte 
Gefäße aus ungeſchlemmtem Thon, mit Steinbrocken 
untermiſcht, hinterlaſſen. In Belgien's Höhlen fand 
Dupont äynlicherweiſe zahlreiche Knochen von Renn- 
thier und Pferd, weniger vom Biſon; desgl. in 
England. Bei Schuſſenried unweit Ravensburg 
(ſüdl. Württemberg) fanden ſich in neuſter Zeit unter 
Torf und Ton neben einer Menge zerſtörter oder 
verbrauchter Werkzeuge aus Horn, Knochen, Kieſel, 
zahlreiche Knochen von nordiſchen Thieren, beſonders 
Rennthieren, und die dort gefundenen Mooſe wurden 
von dem berühmten Bryologen Schimper als ganz 
uvordiſche conftatirt; Aehnliches bei Verviers unweit 
Genf. Tinen weſentlichen Fortſchritt gegen die 
frühere Zeit zeigten hier die ſteinernen Geräthe: fie 
hatten künſtliche Rillen zur Verſtärkung der Wirkſam⸗ 
keit beim Schlage, faſt pfeilſpitzige Form mit An⸗ 


fängen von Widerhaken, Bohrlöcher, zu denen 
man ſelbſt die paſſenden Steinbohrer gefunden 
haben will; es fanden ſich ſogar knöcherne 


Nadeln und Harpunen, ſo wie ſich Beides noch bei 
den Eskimos findet, auch Signalpfeifea, Reibſteine 
zur Bereitung von Ockerfarbe zum Tätuiren. Merk⸗ 
würdiger noch find die Kunſtprodukte jener Zeit; fie 
finden ſich im Perigord, an der Dordogne, eine auch 
zu Verriers, und ſind wegen des hohen Intereſſes 
ganz beſonders jener bereits fabrikenmäßigen 
Fälſchung ausgeſetzt, fo daß Vorſicht ſehr noth iſt. 
(TB.) Sie zeigen in auffallend freier Bebandlung 
auf Knochen und Geweih gekratzte Bilder von wilden 
Thieren in den belebten Stellungen der Jagd, und 
beftätigen in auffallendſter Weiſe das Vothandenſein 
ener Thiere in den betreffenden Gegenden; das Fehlen von 

austhieren weiſt auf eine Bevölkerung von Jäger ⸗No⸗ 
maden hin. Das Hirſchgeweih wurde in mehrfacher Weiſe zu 
manchen Zwecken zugerichtet, zwiſchen Roſe und vor⸗ 


der Hudſonsbai als Scepter tragen. 
liche Figuren erſcheinen auf den Funden von Peri⸗ 
gord und zeigen den Typus der auſtraliſchen Hunger⸗ 
Race. 


tapeziert. 
Bevölkerung in 2 Arten zerfiel, beide der mongoliſchen 
Race ganz nahe ſtehend, ähnlich den Lappen, und in 
Furfooz zeigte ſich die ſchiefe Zahnung recht deutlich; 
eine etwa längere Form im ſüdlichen Frankreich, in 


Et begann bei der Höhle von Aurignac 
(Ober⸗Garonne), in welcher Lartet hinten, durch eine 
Sandſteinwand geſchieden, hockende Menſchenſkelette, 
Biſon und 
wilden Pferde (A 10 - 12 Indiv.), in geringerer Zahl 


Selbſt menſch⸗ 


Auch Sculpturen fehlen nicht, fo daß na⸗ 
mentlich vom Mammuth außer Zeichnungen eine 
deutlich erkennbare Nachbildung in ſchreitender Stellung, 
zum Meſſergriff beſtimmt, vorgefunden iſt (vom Redner 
in Nachbildung vorgezeigt). 1868 fand man bei 
Macon (Südfrankreich) ein Gräberfeld: 40 Menſchen⸗ 
ſchädel gebettet auf einer Unterlage aus den Knochen 
von ca. 2000 Pferden, über einen Heerd gebeugt 
ein halbverbranntes menſchliches Skelett und daneben 
Gruben in gleicher Weiſe mit Pferdeknochen aus⸗ 
Dieſe Funde zeigen, daß die damalige 


Stellung des abgeplatteten Schienbeines dem Gorilla⸗ 
Affen und dem Neger benachbart. Von dieſen da⸗ 


maligen Menſchen, die mit den größer gewachſenen 
Indo⸗Europäern (Ariern) in einem Vertilgungskampfe 


ſtanden, leitet der Redner die Zwergſagen her, indem 
man die Figur jener Zwerge noch jetzt deutlich an 
den Lappen wiederfindet. Während jene Menſchen 
der älteſten Steinzeit aus Afrika zu ſtammen ſcheinen, 
mögen die der mittleren aus Mittel⸗Aſien nach Europa 
gekommen ſein. 


Der Familien ⸗Profeſſor. 
Humoriſtiſche Arabeske. 


(Schluß.) 

Die drei an einem Fenſter des Schlößchens 
ſtehenden Perſonen bemerkten unter den verſtört 
durcheinander laufenden Dorfleuten einen alten elegant 
gekleideten Herrn, der mit unbedecktem Haupte — 
fogar, außer einem greifen Kranze, auch von Haar en 
nicht mehr bedeckt — eiligen Schrittes auf das 
Schloß zukam. 

„Ach — mon Dieu! mein Onkel!“ rief Illu⸗ 
minata, „und in dieſem Zuſtande. Was muß denn 
dem alten Herrn arrivirt ſein?“ Mit dieſen Worten 
eilte ſie hinaus. Palladius und Tugendhold folgten. 
— Im unteren Hausgange ſtießen die Drei mit 
dem athemlos hereineilenden Onkel zuſammen. 

„Grand Dieu! woher denn Sie, mon cher 
Oncle!“ rief Illuminata dem alten Herrn entgegen. 

„Spitzbuben da! auf Deinem Gute!“ ſchrie dieſer 
in gewaltiger Aufregung. „Diebsvolk verdammtes! 
— Mir am hellen Tage Wagen und Pferde ge⸗ 
flohlen; Bagage ſchändliche!“ 

Die Sache klärte ſich bald auf. Der. Wagen 
vor dem Wirthshauſe, in welchem man die geohn⸗ 
machtete Illuminata nach dem Schloſſe gefahren 


hatte, war derjenige des Onkels geweſen. Er 
fand den alſo nun im Schuppen und feinen 
darin zurückgelaſſenen Hut ebenfalls, während 
ſein Kutſcher athemlos auf der Landſtraße 


fortlief, um die vermeintlichen Equipagen⸗ Diebe 
einzuholen, und man nun wieder Leute aus⸗ 
ſchicken mußte, um den Kutſcher einzuholen und vom 
bereits erfolgten Auffinden des Wagens zu benach⸗ 
richtigen. Wodurch eigentlich der von den bierbe⸗ 
duſelten Bauern begonnene Lärm im Dorfe ſo ſehr 
ſich vergrößert hatte, daß ein Feuerlärm daraus ent⸗ 
ſtanden, weiß man nicht genau. Es iſt indeß mög⸗ 
lich, daß der Ruf des Wirthes, daß Palladius mit 
dem Lichte der Wiſſenſchaft das Dorf in Brand ſtecken 
wolle, dazu beigetragen haben mag. 

Bald darauf ſaßen die vier Perſonen im Beſuchs⸗ 
zimmer des Schlößchens in traulichem Geſpräche bei 
einander, und die, wenn auch nicht eben ſehr jugend⸗ 
liche, ſo doch gaſtfreundliche Gutsdame bewirthete 
ihre Gäſte nach Möglichkeit und machte dabei 
ihre ſtillen Betrachtungen, welch ſeltenes Exeigniß 
es ſei, daß fie drei männliche Gäſte bei ſich ſah. 
— Gleich Anfangs des Zuſammentreffens mit dem 
Onkel hat Illuminata denſelben ein — wegen aus⸗ 
geſtandener Näſſe und Schreck gleich wohlthätig 
wirkendes warmes Braufepulver angeboten ...“ 

„Schon wieder dieſe ewigen Brauſepulver!“ ruft 
die Leſerin, „und noch dazu ein warmes!“ 

Beruhigung! theure geduldsvolle Leſerin. — Der 
Herr Onkel nahm es nicht an, ſondern verſicherte, 
daß eine Bowle Punſch bei der nach dem Gewitter 
eingetretenen Naßkühle von viel beſſerer Wirkung 
ſein würde, mit welcher Anſicht die beiden andern 
Herren im Stillen vollkommen einverftanden waren. 

So verplauderte man dann den Abend und lachte 
noch viel über die Erlebniſſe dieſes Sonntag ⸗Nach⸗ 


mittags, am meiſten aber über die Geſchichte der 


beiden im Wirthshauſe zufammengetroffenen Familien⸗ 
Profeſſoren. — Später, als der Onkel-Punſch — 
denn dieſer hatte ihn nach einem alten Recepte ſelbſt 


zubereitet, gut zu wirken begann, ſagte der Onkel ſehr 
munter: Nun, Herr Profeſſor, wir hatten in unſerer 
Familie auch einen Gelehrten, aber der arme über⸗ 
ſtudirte Teufel iſt jung geſtorben. Wer weiß, ob 
wir nicht noch unvermuthet zu einem „Familien⸗ 
Profeſſor“ kommen?“ 

Illuminata gerieth in wonnige Verlegenheit, und 
namentlich deshalb, weil Palladius ihr nach dieſen 
Worten des Onkels die Hand küßte. — Man fah 


ſich öfter; aus der Geſchichte wurde Ernſt . 
Tugendhold hat aber immer noch nichts geſchrieben.“ 


Vermiſchtes. 


— Die deutſche Verſicherungs - Zeitung theilt 


einige Zahlen über das engliſche und nordamerika⸗ 


niſche 


Lebens » Verſicherungsweſen mit. Danach 
beſtanden vor 6 Jahren in England Lebens- Verſiche⸗ 


rungen im Betrage von 372 Millionen Liv. Sterl., 
die ſich im verfloſſenen Jahr auf 400 Millionen 
Liv. St. oder 2666 Millionen Thaler erhoben. Die 
höchſte Berſicherung auf ein Leben iſt ſelb ſtverſtändlich 


in Amerika abgeſchloſſen worden. Ein Einwohner 
von St. Louis hat ſich mit einer Summe von 
310,000 Dollars verſichert. Verſicherungen in der 
Höhe von 100 bis 150 Tauſend Doll. ſollen 
jenſeits des Oceans grade nicht beſonders ſelten ſein. 
Den vorſtehenden Mittheilungen fügen wir noch einige 
Angaben über die Lebens verſicherung in Deutſchland 
hinzu. Auch hier iſt das Lebensverſicherungsweſen 
im erfreulichen Aufblühen. Von 1863 bis Ende 1867 
hat ſich im Gebiet des norddeutſchen Bundes die Zahl 
der Lebens verſicherungsgeſellſchaften von 17 auf 20, 
die Zahl der Verſicherten von 126,004 auf 240,394, 
die Berfiherungsfumme von 144,250,570 Thlr. auf 
236,897,599 Thlr. gehoben. Von 125 Einwohnern 
hatte Ende 1867 Einer fein Leben verſichert; auf 
den Kopf der Bevölkerung kamen 7 Thlr. 26 Sgr. 
verſichertes Capital. Obige 20 Geſellſchaften hatten 
im Jahre 1867 9,593,470 Thlr. Prämien⸗Einnahme, 
zahlten für 3627 Sterbefälle 3,581,359 Thlr. aus 
und beſaßen 36,384,270 Thlr. Geſchäfts⸗Capital. 
Die größte Geſellſchaft in Norddeutſchland iſt die 
Lebens verſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. 
In Süddeutſchland waren 1867 4 Geſellſchaften mit 
15,074 verſicherten Perſonen und 16,484,181 Thlr. 
verſichertes Capital, in Oeſterreich 9 Geſellſchaften 
mit 85,718 Perſonen und 67,736,224 Thlr. Capital 
anſäſſig. 

— Pferdefleiſch iſt in Berlin jetzt eine vielbegehrte 
Waare und der Conſum ſteigert ſich von Jahr zu 
Jahr. So wurden im vorigen Jahre, nur für den 
dortigen Bedarf beſtimmt, 3800 Pferde geſchlachtet. 

— ([Cenſur⸗Schnurren.] Die Cenſur in 
Berlin leiſtete in ihrer Blüthezeit manches kuriose 
Früchtchen. Der als Cenſor bekannte Geh.⸗Rath 
John (noch dazu früher Göthe's Sekretär) ſtrich den 
Anfang einer Novelle, worin erzählt wurde, daß ein 
Schnellpoſtwagen in der Leipziger Straße ein Rad 
verloren habe, und der Wagen in Folge deſſen um» 
geſtürzt ſei. Von dem Novelliſten nach dem Warum 
gefragt, erklärte der vorſorgliche Cenſor allen Ernſtes: 
Die Nagler'ſchen Schnellpoſtwagen feien ja fo gut 
beſchaffen, daß ſolche Unfälle eigentlich gar nicht 
vorkommen könnten; käme aber wirklich einmal der⸗ 
gleichen vor, ſo könnten durch öffentliche Erwähnung 
nur die Schnellpoſten in Mißkredit kommen, alfo 
indirekt das Staatsintereſſe geſchädigt werden! — 
Derſelbe gemüthliche Cenſor ſtrich auch in einer 
andern tragiſch angelegten Novelle den ganzen tragiſchen 
Schluß, weil das nach franzöſiſcher Romantik ſchmecke; 
er geſtaltete eigenmächtig den Schluß ſo, daß das 
unglückliche Liebespaar ſich am Ende kriegte. In 
dieſer ſinnreichen Weiſe machte er fein Cenſurbureau 
zum novelliſtiſchen Heirathsbureau. 

— Wie man aus Leipzig berichtet, hat ein dortiger 
edler Bürger, welcher ſeinen Namen nicht genannt 
ſehen will, der Stadt ein Kapital von 20,000 Thlrn. 
zum Bau von Arbeiterwohnungen geſchenkt. 

Ein Hanauer verſichert „auf Ehre“, ſich für 
folgende Aeußerungen des ehemaligen Kurfürſten von 
Heſſen, verbürgen zu können: „Ich gönne Jedermann 
die Freiheit, ſchon weil ich fie mir jetzt ſelbſt gönne; 
die Demokraten, meine ehrlichen Feinde, ſind jetzt 
meine ehrlichen Freunde, und, fo Gott will, fol, 
was die Noth des Vaterlandes zuſammengeführt hat, 
die wiedergewonnene Freiheit deſſelben nicht trennen.“ 
— Wenn die Geſchichte nicht gar zu dumm wäre, 
man wäre verſucht, fie verdammt geſcheidt zu nennen. — 

— [Selbſtmord.] Geſtern früh am vier 
Uhr hat ſich auf der Kleinſeite in Prag ein Mädchen 


vom Fenſter eines erſten Stockwerkes herabgeſtürzt, 
weil fie ihr Liebhaber nicht — zum Tanze abgeholt. 
In der Balltoilette, in welcher ſie den Liebhaber 
erwartete, fand man ſie auf dem Straßenpflaſter; fie 
wurde mit nicht unerheblichen Verletzungen in's allge⸗ 
meine Krankenhaus getragen. Dem Vernehmen 
nach wird ihr Aufkommen bezweifelt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


do. 
Oſt, do. 


Courfe zu Danzig vom 22. Februar. 


Brief Geld gem. 
6.239 — — 


do. 


London 3 Monat 


— [Scene aus dem Quartier Latin in eee e Ay 35 en 
Paris.] Am Faſtnachtstage Morgens kamen ein 1 f ra de 
Dutzend junger Masken, Studenten und Griſetten, 2 — . 55 . pa 


welche die Nacht im Chätelet vertanzt hatten, nach 
dem Quartier zurück, natürlich mit der ſchrankenlos 
ungebührlichen Luſtigkeit, welche die Stimmung mit 
ſich bringt, als fie am Carre four Buci auf eine 
arme Frau trafen, welche ein krankes Kind trug und 
im Außerften Elende ſich zu befinden ſchien. Auf 
dem gebieteriſchen Wink eines jungen Mädchens, 
welches als Roſenmädchen von Nanterre gekleidet 
war, aber eben noch die unroſeumädchenhafteſten 
Pas ausgeführt hatte, hielt der Maskenzug an und 
der kleine Tollkopf nahm einem Pierrot die ſpitze 
Mütze ab und präſentirte ſie einzeln jedem ihrer 
Genoſſen und jeder ihrer Genoſſinnen. Die Jugend 
iſt gutmüthig und es regnete Silberſtücke in den 
Trichter hinein, der zur Armenbüchſe umgewandelt 
war. Als die Reihe herum war, nahm ſie ihr ge⸗ 
ſticktes Taſchentuch, bund den geſammten Schatz da 
hinein und überreichte es dem armen Weibe. Aber 
da trat ein junger Mann, der einen rieſigen Feder⸗ 
buſch à la Chicard auf dem Kopfe trug, herzu, und 
nahm der ganz entzückten Frau das Tuch mit dem 
Gelde wieder weg. Ein Ruf des Erſtaunens ward 
laut. Aber der Student kehrte ſich nicht daran, er 
knüpfte das Tuch wieder auf, nahm den Geldinhalt 
heraus, ſuchte dann in feiner Brieftaſche nach, fand 
darin eine Hundertbanknote, wickelte das geſammte 
Geld davein und übergab es der beſtürzten Mutter. 
Das Taſchentuch aber faltete er ſorgſam zuſammen 
und legte es in ſeine Brieftaſche als Andenken an den 
wohlthätigen Einfall ſeiner jungen Gefährtin. 

— [Promenade eines Faſt nachts menſchen 
in Caben.] Hier hat man ſtatt des Ochſen am 
Faſtnachtstage einen Menſchen durch die Stadt 
geführt. Aber was auch für einen Meunſchen. 
290 Pfd. ſchwer, neun Fuß im Umfange, eine 
wahre Tonne auf zwei Pfählen. Er iſt ein ehema⸗ 
liger Fouragehändler, der, wie man in Frankreich 
ſagt, Heu in ſeinen Stiefeln hat, aber doch auch 
nicht 100 Sousſtücke verachtet. — Für hundert 
Frauken hat er eingewilligt, die Rolle des fetten 
Faſtnachtsochſen zu übernehmen und ſich durch die 
ganze Stadt führen zu laſſen, aber unter der Bedin⸗ 
gung, daß der magerſte Bürger der Stadt, ein wahres 
Stelett, bei dem Umgange eine Sammlung unter 
den Zuſchauern veranſtalten müſſe. Auf dieſe Weile 
kamen auch noch etwa 200 Franken zufammen. — 
Was wirſt Du nun mit dem Schatz machen? fragte 
das kollektirende Skelett. — „Komm nur mit mir, 
und Du wirft es ſehen!“ — Er führte den Magern 
in einen erbärmlichen Keller, wo ein armes Weib 
mit den Kindern am Bette eines Mautergeſellen 
weinte, der ſich beim Herabfallen von einem Bau 
was Bein gebrochen hatte. Der gutmüthige dicke 
Mann warf das Geld ſammt den 100 Francs, die 
er für den Umgang bekommen, dem Kranken aufs 
Bett, gab der Frau die Hand, den Kindern einen 
Muß und fagte beim Weggehen zu dem Skelette: 
„Jetzt kannſt Du mich auslachen, ſoviel Du willſt!“ 

— Das Lyoner Zuchtpolizeigericht hat einen Geiſt⸗ 
lichen wegen Grauſamkeiten, die er an ſeinen Schülern 
werübte, zu ſechs monatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt. 
Es wurde erwieſen, daß er kleine Knaben an den 
Füßen an einem Haken aufhängte und von ſtärkeren 
Kuaben durchpeitſchen ließ. Oft ließ er die Knaben 
zſo lauge hängen, daß dadurch nachtheilige Folgen für 
ihre Geſundbeit entſtanden find. 

Markt- Bericht. 

Danzig, den 22. Februar 1869. ; 
Vom Auslande berichtet man allgemein über ein“ 
ganz unthätiges Geſchäft und halten ſich Käufer ganz i 
von Ankäufen zurück. — Trotzdem zeigte ih an unſerm 
heutigen Markte bei beſſerer Zufuhr, für feine glaſige 
und e Weizen eher etwas mehr Kaufluft, und 
gelang es für ſolche Qualitäten letzte Preiſe zu bedingen, 
nur Mittel- und abfallende Gattungen blieben unbe ⸗ 
achtet und waren ſchwer auf alte Preiſe unterzubringen. 
Bezahlt ift: für feine glaſige und weiße Weizen 
130 . 133. 131. 132/36 2 87 540. 545 . 54753 
für feine hochbunte 130 130/3163. 525. 530; für 
ute helltunte 128 . 131/203. 520 und für bunte 

Gattungen 128. 13863. ZZ 4923 .500 pr. 5100 4. 
Roggen ziemlich Unverändert, doch eher ecwa | FN 
err 12468. 362; 1308. 2. 372 pr. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Die Rittergutsbeſ. Pr. Lieut. Steffens a. Kleſchkau 
u. v. Jeromski a. Jerskewitz. Die Kaufleute Erren a. 
Düren, Hanzo a. Berlin, Steinroth a. Wilberg, Wild. 
fang a. Bremen, Lyon a. Hamburg und Feuring a. 


Perleberg. 
Walter's Hotel. 

Reg. Rath Scheumann a. Stettin. Die Ritter⸗ 
gutsbeſ. v. Lyskowski a. Locken u. v. Uh biſch a. Groß ; 
Malkau. Aſſiſtenz - Arzt Dr. Gutichow a. Stralſund. 
Bürgermeiſter Ewe a. Pr. Stargardt. Die Kaufleute 
Seidler a. Pr. Stargardt, Willutzki a. Berlin, Ullberger 
a. Fürth, Nell a. Kiel, Link a. Süchten, Voigt a. Havel ⸗ 
berg u. Elkan a. Königsberg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. Hehring a. Mirau u. Peters n. 
Familie a. Breslau. Rentier Schmidt a. Dt. - Crone. 
Die Kaufl. Pilger a. Berlin, Seelhorft a. Bamberg 
u. Hahn g. Cöpnitz. Inſp. Ahrens a. Marienwerder. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Gebr. Löwenthal, Borchardt, Schuchar, 
Steindorf u. Sſchen a. Berlin, Töpfer a. Hamburg, 
Hilgendorf a. Grüneberg, Brauer g. Stettin. Sonntag 
a. Cbemnitz u. Meißner a. Leipzig. Die Rittergutsbeſ. 
Zeyſing a. Kl.⸗Golmkau u. Zeyſing n. Töchter a Kar 
weiden. Gutsbeſ. Oehlſchläger a. Thierrau. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Schleich a. Guben, Stohmann a. Elder ⸗ 
fed, Stübbe a. Gevelsberg, Bethmann a. Halberſtadt, 
Fürft a. Braunsberg und Schwarzſchulz a. Stettin. 
Gutsbeſ. Burand a. Ornaſſau. Bäckermeiſter Belger 
a. Graudenz. 

8 Hotel du Mord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Zapalowski a. Samter, Eben 
n. Gattin a. Bauditten, v. Skibensky a. Wynſtowo, 
Gebr. Raſſow a. Fittlowo u. v. Tevenar n. Gattin a. 
Domachau. 

x Hotel de Thorn. 

De Rittergutsbeſ. Lieut. v. Milezewski n. Familie 
a. Wiesbaden, Malms n. Gattin a. Ziszewin u. Howarth 
a. Raſtow. Die Gutöbef. Krupp a. Rieſenburg u. Keeſer 
a. Simonsdorf. Fabrik. Souchon a. Berlin. Amts- 
Verw. Breitihub a. Bärwalde. Pred. Warmholz a. 
Cörlin. Photogr. Richter a. Berlin. Lient. z. See 
v. Hippel a. Kiel. Bauführer Brok a. Stargard in 
Pomm. Die Kaufl. Schönfeld a. Berlin, Mauliſch a. 
Dresden u. Frommhold a. Arnswalde. Adminiſtrator 
Hochſchulz a. Zenskau. 

Hotel d' Oliva. 

Rentier Gutmann a. Berlin. Die Kaufl. Ruprecht 
a. Berlin, Sonntag a. Hannover, Marcuſe a. Königs⸗ 
berg u. Gliiſch a. Naumburg a. S. Mechaniker Müller 
a. St. Petersburg. Landw. Kaiſer a. Schwerin. 


Von No. 43 des „Danziger Dampfboots“ 


werden unbeſchmutzte Exemplare in der Expedition 
zurückgekauft. 


Die Herberge zur Heimalh, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Kost, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 


Rath und Hülfe. 


Mieths⸗Contr acte 


find zu haben bei Edwin Groening. 


RE Morgen 


Gerſte matt. 

Erbſen weichend; Kocherbſen ZZ 392.896; 
gule Futtererbſen 2 387. 390 pr. 5400 C. verkauft. 

Spiritus 14 pr. 8000 4 


eee ee 
5 * 


wird der Ausverkauf des zur | 
J. L. Preuss ſchen Concursmaſſe 
gehörigen Waarenlagers 
: mit 
Leder⸗Porteſeuilſe⸗Waaren, Notizbücher, Prieſtaſchen, 
eee Cigarventafı 
feinen Damentafchen, Noten: und 
zu ‚gerichtlichen Tarpreifen 
} ET fortgefeht. "a 
ae . Portechaiſengaſſe 3. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Dienſtag, d. 23. Febr. (Abonn. susp.) 


Beneſiz für Herrn und Frau Nötel. 


Zum erſten Male: 


Der große Kurfürſt 
und der 
Schöppenmeiſter von Königsberg. 
Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Aeten von 
Eruſt Wichert. (Stadtgerichtsrath in Königsberg). 
Hierauf: 


Schiller's Lied von der Glocke. 


Sceniſch eingerichtet von L. Nötel, Muſik von dem 

K. württemb. Kapellmeiſter W. Kühne, in Begleitung 

von 8 lebenden Bildern, arrangirt von 
Herrn Nötel. 


Emil Fischer. 


DSS SS. S Sen 
In meinem Galanterie-, Kurz und 
Spielwaaren⸗Geſchäft findet eine ge⸗ 
9 wandte Verkäuferin von angenehmem 
Aeußern, welche aber wentöftens in einem Kurz 
65 Waaren-⸗Geſchäft ſervirt und die nöthige Wagren⸗ 
9 Kenntmiß für dieſe Branche haben muß, Tofort 
"Pr dauernde Stellung. Meldungen werben 


bis Ende Februar angenommen. 

J. J. Czarnecki, vorm. Piltz & Czarnecki. 6 
S S el 
Die Oſtſee-Fiſcherei-Geſellſchaft 

empfiehlt: 
Große geröſtete Neunaugen in balben 
und ganzen Schockfäſſern, friſche, geräucherte 
und marinirte Lachſe, Kräuterheringe 
und ruſſiſche Sardinen, friſchen, zarten 
Cabljau und Stockſfiſche, ſowie friſche, 


lebende Fiſche, ale: Karpfen, Hechte, 
Zander, Breſſen, auch verſenden ſolche unter 


Nachnahme zu billigen Preiſen. 
8 Vorgezeichnete Arbeiten 3 
2! 1 als: 4 
L Piaus, Damaſt- ur: Tüll- Decken, ? 
> fomie Damen: und Kinderſchürzen 


Lu. ſ. w. empfehlen 'n reicher Auswahl 57 
4 A. Berghold’s Söhne. 3 
* Langgaſſe 8, 3 


€ am Langgaſſer Thor 
FE 
Die Cement⸗Fabrik zu Dirſchau 


efferirt feinſtes Dünger⸗Gyps⸗ Mehl zu 
nachſtehenden Preiſen: 


Bei Entnahme bis 100 Ctr. pro tr. 9½ Gr. 
" " I 0 7 * " 9% ” 
” ” [7 500 „ [7 „ 9 ” 
” . 7. 750 7 7 „ 8. ” 


7. " 77 1000 „ [7 7} 8 [7} 
ab Fabrik incl. Verladen in die Kähne a. d. Weichfel 
oder in die Waggons a. d. Bahuhofe hier. 

Beſtellungen nimmt an und effectuirt prompt 
T. Wirweitzky, 
Fabrik- Inſpektor. 


Dienſtag D 


en 
Briefmappen 


91 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Ber 3g von Edwin Groening in Danzig. 


